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Gottesdienst am 3. Advent IV –  

12.12.21 um 10.30 Uhr in Bolheim – Jesaja 63,15-64,3 

Pfarrerin Hanna Wißmann 

 

Was brauchen Sie, was brauchst Du für einen Gott? 

Heute, jetzt, angesichts der 4. Coronawelle, erneuter 

Einschränkungen, angesichts dessen, dass dieses Virus nicht 

tot zu kriegen ist, im Gegenteil, die Omikron-Mutante 

unsere ganzen Hoffnungen zu durchkreuzen scheint. Wie 

soll Gott sein? Was soll er tun? Was brauchen Sie, was 

brauchst Du für einen Gott? 

Einen, bei dem Sie sich mal so richtig Auskotzen 

können, so wie bei einem guten Freund? Einen, bei dem Sie 

kein Blatt vor den Mund nehmen müssen, alle Gedanken zu 

lassen können und auch nicht auf Ihre Ausdrucksweise 

achten müssen? 

Oder wäre ein Wunschautomatengott besser? Einer, der 

mir erfüllt, wonach ich mich schon lange sehne: dass alles 

wieder wird, wie es war? Dass ich so weiterleben kann wie 

es bis 2020 im Frühjahr ging? 

Oder wäre ein Befreiergott doch wichtiger? Einer der 

eingreift. Radikal und mit Macht. Einer, der mal so richtig 

dem Virus den Garaus macht. Der sich endlich mal zeigt, 

der endlich mal unter Beweis stellt, dass es ihn auch noch 

gibt und der die Macht hat über die größten und kleinsten 

Mächte dieser Welt. Ja, der alles Schlechte wegsprengt. 

Das wäre jetzt doch endlich mal an der Zeit, oder? 

 

Der Bibeltext für den heutigen 2. Advent stammt aus 

einer ganz anderen Zeit, einer ganz anderen Welt als der 

unseren. 2500 Jahre alt. Es ist ein leidenschaftliches 

Klage- und Bittgebet des Propheten Jesaja, stellvertretend 

gesprochen für das gebeutelte Volk Israel. Das Land 

zerstört. Der Tempel, Gottes Wohnung, in Trümmern. Das 

Volk zerstreut in alle Himmelsrichtungen durch die 

Babylonier. Gottverlassen. Gott handelt nicht, greift nicht 
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ein, schweigt. Von Gott abgetrennt und losgeschnitten 

kommt sich das Volk vor. 

 

Da ruft der Prophet Gott zu (Jesaja 63,15-19a): 

15 So schau nun vom Himmel und sieh herab von deiner 

heiligen, herrlichen Wohnung! Wo ist nun dein Eifer und 

deine Macht? Deine große, herzliche Barmherzigkeit hält 

sich hart gegen mich. 

16 Bist du doch unser Vater; denn Abraham weiß von uns 

nichts, und Israel kennt uns nicht. Du, HERR, bist unser 

Vater; »Unser Erlöser«, das ist von alters her dein Name. 

17 Warum lässt du uns, HERR, abirren von deinen Wegen 

und unser Herz verstocken, dass wir dich nicht fürchten? 

Kehr zurück um deiner Knechte willen, um der Stämme 

willen, die dein Erbe sind! 

18 Kurze Zeit haben sie dein heiliges Volk vertrieben, unsre 

Widersacher haben dein Heiligtum zertreten. 

19 Wir sind geworden wie solche, über die du niemals 

herrschtest, wie Leute, über die dein Name nie genannt 

wurde. 

 

Wo ist Gott? Früher war er zu vernehmen. Da trat er auf 

mit Macht, teilte das Schilfmeer, dass das Volk Israel unter 

Mose in die Freiheit ziehen konnte. Da tat er immer wieder 

Wunder. Da redete er durch die Propheten. Und jetzt? Gott 

schweigt. Gott schweigt, wenn es seinem Volk schlecht 

geht. Er schaut nicht hin. Er antwortet nicht einmal. 

 

Der Prophet kennt die Ursache. Nicht nur Gott ist fern 

von seinem Volk, sondern vor allem: Das Volk ist fern 

von seinem Gott. Warum lässt du uns, Herr, abirren von 

deinen Wegen und unser Herz verstocken, dass wir dich 

nicht fürchten?  

Jetzt könnte man ja meinen, das Volk Israel schiebt Gott 

die Schuld in die Schuhe. Er ist Schuld daran, dass sie ihn 

nicht fürchten können. Dieser Satz des Propheten lässt sich 
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aber auch anders verstehen: Gott, wir merken, dass du 

dich zurückgezogen hast – und das ist für uns schlimm, 

das ist für uns eines der schlimmsten Gerichte 

überhaupt – und wir leiden darunter. 

 

Ob wir schon einmal darunter gelitten haben, dass unser 

Volk Gott nicht mehr fürchtet? Dass unser Volk sich von 

Gott abwendet, ja Gott oft nicht mal mehr eine Denkoption 

ist? Kann das nicht auch alles ein Gericht über uns sein, 

ein Gericht Gottes? 

Israel hat entdeckt, dass Gottes Gericht darin bestehen 

kann, dass er sein Volk seinen Weg allein gehen lässt. 

Dass Gott Menschen sich selbst überlässt. Und wenn 

Menschen sich selber überlassen bleiben, dann ist das 

schlimm. 

Und ich frage: Könnte es nicht sein, dass manches, was 

uns im Augenblick in Angst und Sorge versetzt, letztlich 

seinen Grund darin hat, dass Gott unsere Welt auf 

ihrem eingeschlagenen Weg gehen lässt? Gottes 

Schweigen ist dann vielleicht sogar lauter als sein reden. 

 

Was tun, wenn Gott schweigt? 

Der Prophet Jesaja zeigt uns, was zu tun ist, wenn Gott 

schweigt: 

Dann bleibt uns nur das Gebet. Beten, mit Gott reden. 

Das ist zu tun. 

 

Damals in Israel wandten sich Menschen gerade an den 

Gott, der nicht mehr redete und nicht mehr handelte. 

Sie riefen und schrien nach dem Gott, der sich taub stellte. 

Sie klopften an die verschlossene Tür. Sie sagten: Gott, wir 

brauchen dich, wie einen guten Freund, bei dem wir sein 

können wie wir sind, bei dem wir uns auskotzen können, wo 

wir sagen können, was uns beschäftigt, was wir uns 

wünschen, was geschehen soll. 
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Und so macht der Prophet das in seinem Gebet. Er zählt 

Gott auf, was er versprochen und verheißen hat. Er hält 

Gott sein eigenes Wesen, seine eigenen Versprechungen 

vor: „Du Herr, bis unser Vater; unser Erlöser, das ist von 

alters her dein Name“. Gott wird an seinen Namen erinnert. 

Ich bin für dich da. 

 

Und eigentlich hätte ich erwartet, dass das Volk Israel 

nun gelobt, sich zu Gott zu bekehren. Aber nein, sie 

beten darum, dass Gott sich bekehrt, dass er umkehrt zu 

seinem Volk. Damit geben sie zu, dass Gott sich von 

ihnen abwenden musste. Damit hat ihr Unglück begonnen. 

Sie bitten nun darum, dass er wieder umkehrt zu seinem 

Volk, damit sie wieder zu ihm heimkehren können. Nur 

so herum geht es nämlich. Wir können keinen Neuanfang 

schaffen, nur Gott kann es. Darum betet Israel: Kehr zurück, 

Gott! 

 

Das ist die beste Reaktion, wenn Gott schweigt: Gott in 

den Ohren liegen. Es ist der Weg des Gebets, der Weg 

zu Gott. Es ist das Reden mit Gott, nicht das Reden über 

Gott. Es ist der Schrei nach Hilfe und nicht der Gedanke 

„wird schon irgendwie wieder“.  

 

Und so bittet der Prophet weiter (Jesaja 63,19b-64,3): 

Ach dass du den Himmel zerrissest und führest herab, dass 

die Berge vor dir zerflössen, 

64 1 wie Feuer Reisig entzündet und wie Feuer Wasser 

sieden macht, dass dein Name kundwürde unter deinen 

Feinden und die Völker vor dir zittern müssten, 

2 wenn du Furchtbares tust, das wir nicht erwarten […] 

3 und das man von alters her nicht vernommen hat. Kein 

Ohr hat gehört, kein Auge hat gesehen einen Gott außer dir, 

der so wohltut denen, die auf ihn harren. 

 

Der Prophet hat klare Vorstellungen, wie Gott 

umzukehren hat. Wie er sich zurückzumelden hat. Mit 
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Macht und Gewalt, als Befreier und einer, der von aller 

Welt wahrgenommen wird. Der Gott, der alles Schlechte 

wegsprengt. 

 

Bevor Sie und ich das jetzt innerlich belächeln, mal 

ehrlich: wünschen wir uns Gott nicht oft auch so? 

Gerade auch jetzt: Dass Gott Corona wegsprengt? Wie gut, 

dass der Prophet so grundehrlich ist vor Gott! Dass er da 

keinen Filter einsetzt, theologisch und moralisch nicht 

korrekt redet – sondern sagt, was er sich erhofft und 

erwünscht. Ehrlich vor Gott. 

 

Und was tut Gott auf dieses Gebet hin? Auf diese fast 

schon vorschreibende Bitte? Antwortet er? 

Wenn Gott schweigt, dann bleibt uns nur das Gebet – 

und Gott verschließt sich unserem Gebet nicht. Er bleibt 

nicht stumm. Gott hat sich zu seinem Volk bekehrt, hat sich 

ihm zugewandt. 500 Jahre später. Er ist herabgefahren 

vom Himmel, kam als Kind in der Krippe. Er kam 

herunter bis nach Bethlehem und Golgatha, herunter bis in 

das Reich der Toten.  Bis in die äußerste menschliche Tiefe. 

Hat sich hineinbegeben in unser Getümmel, in unser Leben 

und Sorgen. 

Aber es geschah ganz auf Gottes Weise, anders als es der 

Prophet erbeten hatte. Die Berge zerflossen nicht. Sie 

hätten uns begraben. Das Feuer entzündete er nicht. Es 

hätte uns verbrannt. Gott hat die Bitte auf seine Weise 

erfüllt. Er kam nicht als Feind seiner Feinde, sondern er 

übernahm selbst das Gericht. Er vernichtete nicht, sondern 

errettete. Er zerschmetterte nicht, sondern er hob auf. Er 

schlug nicht drein, sondern er ließ sich um unserer Sünde 

willen zerschlagen. Am Kreuz. Es leuchtet auf mitten in 

unserer Welt. In unserem Getümmel. In unserem Alltag. 

Bis heute. Das Kreuz. Man muss den Blick aufrichten, 

aufsehen, den Kopf heben, um es wahrzunehmen – wie 

hier an der Hauswand in der Innenstadt von Heidenheim. 

Unsere Erlösung: Sie ist nah. Sie ist da. Sie ist 

geschehen. Gott wendet sich uns zu, damit wir Leben 
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haben, ewiges Leben. Aber das muss auch gesagt sein: er 

kam nicht, damit wir ein angenehmes, bequemes, 

aufgehübschtes Leben haben. Er kam, um neues Leben zu 

schenken. 

 

Wir werden in dieser unserer Welt, in unserem Alltag, 

in unserer so unklaren Zeit auch weiterhin unter 

manchem Rätsel leiden. Aber genau deshalb soll unser 

Gebet nicht verstummen, sondern Israels Bitte auch immer 

wieder unsere werden: „Ach dass du den Himmel zerrissest 

und dich zu uns kehrst!“ Deshalb sollen wir unsern Kopf 

heben und Jesus, unseren Erlöser suchen, mitten in unserem 

Alltag. Gott lässt ihn aufscheinen, auch in Zeiten von 

Corona, in Angst, in Sorge, in dieser Adventszeit.  

 

Wenden wir uns ihm zu – weil er sich zu uns kehrt. Amen. 

 

 

 

 


